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Verlust an 
Glaubwürdigkeit 
VON HEINZ OPPERMANN 

Die Politik hat bei den Bürgern 
Europas an Glaubwürdigkeit ver­
loren. Obwohl die in den Parla­
menten vertretenen Parteien im­
mer wieder betonen, sie würden 
die Menschen in ihrem Land ver­
treten und sich ihrer Probleme 
annehmen, ist ihnen der Sinn für 
die Wirklichkeit weitgehend ab­
handen gekommen. Beim Stre­
ben nach Geltung und Macht 
werden Scheinwelten aufgebaut, 
die man den Wählern als Wirk­
lichkeit präsentiert. Zeitungsin­
terviews und Fernsehrunden er­
scheinen den Politikern wichtiger 
als die zielstrebige Arbeit in den 
Parlamenten, die dadurch ent­
werte werden. Die Einsetzung 
von Ausschüssen und Kommis­
sionen von Seiten des EU-Mini­
sterrates, die bisweilen monate­
lang tagen, zielt in die gleiche 
Richtung. 

Für diese wenig erfreuliche Ent­
wicklung sind auch die Medien zu 
einem gewissen Teil verantwort­
lich zu machen. 

Fortsetzung kommende Seite 

In dieser Ausgabe: 

Deutschlandtreffen der 
Ostpreußen in Berlin 

Ein weiter Sprung in 
die Heimat 

Eissegeln aus Leiden­
schaft (2) 

Kriegsende auf der 
Nehrung (4) 

Die Windenburg 

Der Sender Jacken bei Memel 
VON BENNO DILBA 
UND DR. GERHARD LIETZ 

„Achtung, Achtung, hier ist der 
Sender Memel!" In den Tagen 
des Anschlusses an das Deutsche 
Reich (22. - 23. März 1939) wurde 
auch der Sender Jacken (bei 
Memel) übernommen. Seit der 
letzten Landtagswahl unterstand 
die Memelländische Landespoli-

(mit Unterstützung des Ord­
nungsdienstes) gab es mit der 
litauischen Senderbesatzung kei­
ne Probleme. Zum ersten verant­
wortlichen Sprecher des nun 
deutschen Senders benannte Dr. 
Böttcher den Leiter der Memeler 
Stadtbücherei, Dr. Gerhard 
Lietz. Zwecks Unterstützung 
wurden ihm einige Männer vom 
Ordnungsdienst zugeteilt. Der 

Das Gebäude des ehem. Senders Jacken bei Memel w i rd 
heute als Mit telschule genutzt . Foto: Arno Kaliweit 

zei dem neuen Landesdirektor 
Dr. Böttcher. Sobald Litauen auf 
das Memelgebiet verzichtet, soll­
ten nach seinem Alarmplan 
sofort wichtige Behörden und 
Gebäude - auch litauische - von 
der Landespolizei gegen Überfäl­
le und Plünderungen geschützt 
werden. 

Auf Anweisung von Dr. Neu­
mann sollten Männer des bereits 
bestehenden uniformierten 
„Memeldeutschen Ordnungs­
dienstes" (MO) als Hilfspolizi­
sten zur Verfügung stehen. Bei 
der Besetzung des Senders 
Jacken durch die Landespolizei 

bekannte Jugendführer und 
zugleich Führer des MO, Erich 
Lapins, unterstützte Dr. Lietz bei 
seinem Programm mit Material 
und Darbietungen von Jugend­
gruppen „live" vor dem Postamt, 
wo sich die Sendeleitung befand. 
Dr. Lietz beschreibt im Folgen­
den seine Erinnerungen: 

„Auf einer Anhöhe bei Jacken, 
etwa vier Kilometer östlich der 
Stadt, stand der Sendemast. Das 
war alles was ich wusste. Dass der 
Sendebetrieb vom Postamt aus 
erfolgte, erfuhr ich erst jetzt, als 
ich die Ansage machen sollte. 
Mein Wirkungsbereich war ein 

Schreibtisch, auf dem ein Mikro­
fon stand. Der große Augenblick 
kam, aber wie sollte ich die Sen­
dung ansagen? „Reichssender 
Memel" kam mir ein bisschen zu 
anspruchsvoll vor. Ich schaltete 
auf Sendung und sagte: „Ach­
tung, Achtung, hier ist der deut­
sche Sender Memel". Das war für 
mich ein großer Augenblick, den 
ich nie vergessen werde. 

Es war im März 1939, als unsere 
Heimat wieder ins Deutsche 
Reich eingegliedert wurde. Ich 
gab die Anordnungen und 
Bekanntmachungen des Landes­
direktoriums durch. Es waren 
Ordnungsmaßnahmen und Auf­
rufe an die Memelländer, unsere 
Befreiung würdig zu begehen, 
litauisches Eigentum und die 
Litauer unbehelligt zu lassen. 
Diese Durchsagen konnte ich 
aber nicht ständig wiederholen. 
Darum beschloss ich, mein Pro­
gramm zu erweitern. Ich schickte 
findige Ordnungsmänner in die 
Stadt, um Schallplatten aufzutrei­
ben, Marschmusik natürlich. 
Danach machte ich ein zünftiges 
Programm; Durchsagen und 
Marschmusik. Mir fiel ein, ich 
könne kleine Berichte über die 
Stimmung und das Treiben in der 
Stadt über den Sender geben. Im 
Beiwagen des Motorrades von 
Willi Kannegießer fuhr ich kreuz 
und quer durch die Stadt. Zur 
Kaserne, zum ehemaligen Sitz 
des Gouverneurs, zur litauischen 
Staatssicherheitspolizei, zum 
Kriegskommandanten. 

Wieder in der Sendestelle ange­
kommen, setzte ich mich vor das 
Mikrofon und begann forsch und 
ein wenig atemlos zu erzählen, 
wie es draußen aussah, wie die 
Stimmung war, wie es früher 

Weiter auf S. 61 
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Zu Pfingsten 
Wünsche allen Bekannten, Verwandten und Glaubensgeschwistern 
ein gesegnetes Pfmgstfest. Mögen wir alle die Kraft des Heiligen Gei­
stes erfahren. 

Jesus Christus sagte in seiner Abschiedsrede: „Aber der Tröster, der 
Heilige Geist, den mein Vater senden wird in meinem Namen, der wird 
euch alles lehren und euch an alles erinnern, was ich euch gesagt 
habe." (Joh. 14,26). 

Zu Pfingsten kam der Heilige Geist wie ein gewaltiger WindvomHim-
mel, und Petrus, der mit den anderen Jüngern von ihm erfüllt wurde, 
fing an zu predigen. Er sagte: „ So tut nun Buße und bekehrt euch, dass 
eure Sünden getilgt werden. " Etwa dreitausend Menschen bekehrten 
sich, 

Bis heute kommen Menschen in der ganzen Welt zum Glauben an Je­
sus Christus, durch die Wirkung des Heiligen Geistes. Jetzt ist noch 
Gnadenzeit, um den Heiligen Geist zu bitten, und das sollen wir nicht 
versäumen, wie der Herr Jesus befohlen hat. Bitten wir um Gnade, um 
ewig gerettet zu werden und auch um Bewahrung vor furchtbaren Er­
eignissen, Erdbeben u.a. 

Um die Heilige Schrift richtig zu verstehen, muss man beim Lesen um 
Erleuchtung des Heiligen Geistes bitten. Beten wir darum, dass der 
Heilige Geist nicht betrübt wird, sondern bei uns bleibe und so zum 
Segen fiir uns und unseren Nächsten gereiche. 

Gott will, dass alle selig würden! 

Ihr Pfarrer i.R. 
Ernst Rogga 
Johanniterhaus, D - 06642 Nebra, Tel. 034461 - 360 159 

Verlust an 
Glaubwürdigkeit 
Fortsetzung von Titelseite 

Dabei muss man zwischen den 
sachlichen Berichten und Analy­
sen der seriösen Presse sowie der 
Funk- und Fernsehanstalten und 
den sensationslüsternen Boule­
vardzeitungen unterscheiden. 

Die wahlberechtigten Bürger 
zweifeln mehr und mehr an der 
Glaubwürdigkeit der Politiker. 
Zu dieser Verdrossenheit tragen 
auch andere wichtige Anliegen 
bei, beispielsweise die Beseiti­
gung der Massenarbeitslosigkeit, 
deren sich die Verantwortlichen 
in Staat und Gesellschaft nach 
Meinung weiter Bevölkerungs­
schichten nur unzulänglich 
annehmen. Diese Einschätzung 
führt dazu, dass viele Bürger 
nicht mehr an den Wahlen der 
Parlamente auf nationaler oder 
europäischer Ebene teilnehmen. 
Die Zahl der NichtWähler nimmt 
bedauerlicherweise ständig zu. 

Damit aber verzichten die Bürge­
rinnen und Bürger auch auf die 
demokratische Mitwirkung in 
ihrem Land. Eine Änderung die­
ses unbefriedigenden Zustandes 
kann nur durch eine Politik 
erreicht werden, die glaubwürdig 
ist. 

Einige Beispiele mögen diese 
Darlegungen verdeutlichen: Der 
Gedanke, eine europäische Ver­
fassung zu schaffen, ist nicht neu. 
Seit vielen Jahren wurden in den 
einzelnen Staaten hierzu immer 
wieder Denkmodelle verfasst 
und verworfen, bis endlich der 
Europäische Konvent - zusam­
mengesetzt aus Politikern, Wis­
senschaftlern und Fachleuten aus 
anderen Bereichen - nach langen 
Beratungen einen Verfassungs­
entwurf vorlegte, der den Staats­
männern trotz mancher Kompro­
misse als brauchbares Instrument 
erschien, so dass sie das Vertrags­
werk verabschiedeten. 

Wer nun aber glaubt, die Verfas­
sung würde sehr rasch wirksam 
werden, der wird enttäuscht. Erst 
jetzt nämlich beginnt das zähe 

Ringen in den Parlamenten bzw. 
über Volksentscheide in den 25 
EU-Staaten um die endgültige 
Verfassung. Schert ein Land aus, 
ist das Vertragswerk hinfällig, 
was von vielen Bürgern nur mit 
einem Kopfschütteln zur Kennt­
nis genommen wird. Ein anderes 
Beispiel ist das Ringen der 
europäischen Politiker um die 
Beibehaltung oder Aufweichung 
des Stabilitätspaktes in der EU. 
Bei diesem Pakt geht es um die 
vertragliche Festlegung der jähr­
lichen Staatsverschuldung in der 
EU um höchstens 3 %. Einige 
Staaten - darunter auch Deutsch­
land - wollen in begründeten Fäl­
len eine flexiblere Handhabung 
dieser Vereinbarung erreichen, 
was inzwischen sogar gelungen 
ist. 

Hebt man aber die 3 % - Grenze 
auf, kann es sehr schnell zu einer 
fühlbaren Abwertung des Euro 
kommen, was die Lebenshal­
tungskosten weiter verteuern 
kann. Die Leidtragenden wären 
dann wieder einmal die europäi­
schen Bürger. Die Staatsmänner, 
die eine Änderung verlangen, 
scheint dieses wenig zu stören. 
Die Bürger aber würden es 
begrüßen, wenn ihre verantwort­
lichen Politiker alle Bemühungen 
daran setzten, die Staatsverschul­
dung mit geeigneten Mitteln ein­
zudämmen und zu verringern. 
Auch mit solchen Maßnahmen 
könnte die Glaubwürdigkeit in 
den Parlamenten gestärkt und 

wieder gewonnen werden. 

Es kommen weitere unliebsame 
Ereignisse hinzu, die die Poli­
tikverdrossenheit der Menschen 
verstärken, so hierzulande bei­
spielsweise die unschönen Um­
stände der Landtagswahl in Schle­
swig-Holstein, die Visa-Affäre 
oder Bestechungsskandale. 

Im Zeitalter der Globalisierung 
und des Entstehens von Zentren 
mit großer Kraft in Wirtschaft 
und Politik erstreben unsere Bür­
ger ein Europa, das nicht nur 
einen einheitlichen Wirtschafts­
raum verkörpert, sondern in der 
Politik möglichst mit einer Stim­
me spricht. Gelingt dieses unse­
ren Staatsmännern, indem sie 
geeignete Maßnahmen ergreifen. 
werden sie auch feststellen, dass 
sie mit ihren Regierungen und 
staatstragenden Parteien die 
früher vorhandene Glaubwürdig­
keit wieder zurückgewinnen kön­
nen. 

Werben auch Sie 
einen neuen Leser 

für das 

Memeler 
Dampfboot! 
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Deutschlandtreffen 
der Ostpreußen in Berlin 

Kurznachricht 

(MD/PA) Unter dem Motto „Im 
Dialog der Heimat dienen" findet 
vom 21. - 22. Mai 2005 in der 
Messe Berlin das Deutschland­
treffen aller Ostpreußen statt. 
Die traditionelle Großkundge­
bung findet am Sonntag, 22. Mai, 
um 11 Uhrin der Deutschlandhal­
lestatt. 

Das Programm: Sonnabend, 21. 
Mai: 10 Uhr Öffnung der Hallen, 
Treffen der Heimatkreise, Ver­
kaufsstände ostpreußischer Spe­
zialitäten und Kulturausstellun­
gen, (an beiden Tagen). 14 Uhr 

ster Cottbus e.V. unter Leitung 
von Hans Hütten. 

In der Halle 4.1 finden sich ge­
werbliche und ideelle Anbieter, 
Kulturausstellungen, Redaktion, 
Gastronomie, Angebot ostpr. 
Spezialitäten, wie z.B. Bernstein, 
Marzipan, Ostpreußenliteratur, 
Reiseunternehmen usw. (Ände­
rungen im Programm vorbehal­
ten). 

750 Jahre Königsberg: Zu den 
Vorbereitungen der Festlichkei­
ten aus Anlass der 750-jährigen 

Sarkau 1 9 3 9 - A q u a r e l l von S. Krauß-Rheindorf 

feierliche Eröffnung des 
Deutschlandtreffens mit ansch­
ließender Kulturpreisverleihung. 
15 Uhr Vortrag von Erika Stein­
bach, BdV-Präsidentin: Das Zen­
trum gegen Vertreibungen 
(Deutschlandhalle). 16 Uhr kul­
tureller Nachmittag Es treten u. 
a. auf: Ostpreußenchor, Ham­
burg, Arbeitskreis ostpreußisch 
Platt (Bremen), Chor Heyde-
krug. 18.30 Uhr Folkloregruppe 
Wandersieben, Ostpreußisches 
Brauchtum. 

Sonntag, 22. Mai: 9 Uhr 
Ökumenischer Gottesdienst 
(Deutschlandhalle), 11 Uhr 
Großkundgebung (ab 10.15 Uhr 
Vorprogramm), Glockengeläut 
des Königsberger Doms, Ein­
marsch der- gesamtdeutschen 
Fahnenstaffel, Begrüßung der 
Fahnen, Begrüßung, Toteneh­
rung durch Dr. Wolf gang Thüne, 
stellv. Sprecher der LMO Musi­
kalische Umrahmung:Blasorche-

Bild: privat 

Siedlungsgeschichte in Königs­
berg erklärt der Sprecher der 
Landsmannschaft Ostpreußen, 
Wilhelm v. Gottberg: „Wir Ost­
preußen erkennen an, dass 
unzählige der heute in Königs­
berg lebenden Menschen sich mit 
der Geschichte der Stadt ausein­
andersetzen, den Kontakt zu 
deutschen Königsbergern sowie 
zu deutschen Touristen suchen 
und sich auch für eine Rückbe­
nennung der Stadt einsetzen. 
Königsberg bedeutet nicht nur 
Licht, sondern 60 Jahre nach 
Flucht und Vertreibung aus deut­
scher und menschenrechtlicher 
Sicht vor allem auch Schatten und 
Schmerz. 

Wir werden das russische Fest-
Programm in Königsberg daher 
mit eigenen angemessenen Ge-
denk-Projekten in der Bundesre­
publik Deutschland und in 
Königsberg ergänzen. Die Lands­
mannschaft Ostpreußen hat eine 

Internetseite eingerichtet, auf der 
die bekannt gewordenen deut­
schen, russischen und andersna­
tionalen Projekte und Veranstal­
tungstermine sowie die Ge­
schichte der Stadt in Bild und 
Text publiziert werden. Die Ost­
preußen beteiligen sich zudem an 
der Wiedererrichtung des Her­
zog-Albrecht-Epitaphs, richten 
eine Gedenkveranstaltung in 
Berlin aus und haben die Schirm­
herrschaft über eine akademische 
Festveranstaltung in Hamburg 
übernommen. Viele der rund 500 
Unterorganisationen der Lands­
mannschaft beteiligen sich mit 
eigenen Projekten und Reisever­
anstaltungen an den Festlichkei­
ten. Die Ostpreußen werden 
auch weiterhin den Dialog zu den 
heute in der Heimat lebenden 
Menschen suchen. 750 Jahre 
Königsberg bieten hierzu genü­
gend Anlass." 

Werbung im Memeler 
Dampfboot erreicht 

Landsleute in 
aller Welt! 

Reisemöglichkeit: In Zusammen­
arbeit mit der LMO-Gruppe 
Hemer-Iserlohn bietet die Firma 
Scheer-Reisen in Wuppertal eine 
Fahrt mit Programm nach Berlin 
an: Abfahrt Freitag, 20. Mai, 8 
Uhr ab Iserlohn über Hemer 
nach Potsdam. Übernachtung im 
Landhotel Potsdam (Nähe Park 
Sanssouci) mit kostenloser Sauna 
und Dampfbad. Samstag Trans­
fer zum Ostpreußentreffen, Mes­
se Berlin. Rückfahrt 19 - 20 Uhr, 
Abendessen, Übernachtung. 
Sonntag wie Samstag, jedoch am 
Nachmittag nach dem Treffen 
ggf. Stadtrundfahrt Berlin bzw. 
Ausflug. Montag und Dienstag 
verschiedene Exkursionen, z.B. 
Reichstag, Spree-Rundfahrt, 
Potsdam. Heimreise Dienstag 
gegen 13 Uhr. Der Reisepreis 
inkl. Hotel (DZ/DU/WC/HP) 
beträgt p. P. 315 EUR (EZ 369 
EUR). Weitere Informationen 
und Anmeldungen bei Scheer-
Reisen, Leonhardstr. 26, 42281 
Wuppertal, Tel. 0202 - 50 00 77, 
Fax. 0202 - 50 61 46, E-Mail: 
g.scheer@scheer-reisen.de. 
Homepage: www.scheer-rei-
sen.de 

Ernüchterung bei den 
Ostseefähren 

Nach der EU-Erweiterung ist bei 
den Ostseefähren Ernüchterung 
eingesetzt, weil nicht, wie erhofft, 
ein wachsender Warenhandel 
durch die Schiffe einsetzte. Statt 
dessen verlagerte sich das Trans­
portaufkommen, stärker als bis­
her, auf den Landweg. Nicht zu­
letzt, weil die Abfertigung an den 
„Grenzen" jetzt zügiger durchge­
führte wird. 
Durch diese Verlagerung ist die 
Lkw-Förderungszahl um 40% 
zurückgegangen, bei der Passa­
gierzahlen beträgt das Minus so­
gar um 50%. Die Linie Kiel-Me-
mel z.B. beförderte 3.8 % weni­
ger Lkw und 3.1 % weniger Passa­
giere. 

Anzeigen nur über 
imtedruck 

0441/935850 

Ostsee-Treffen 2005 
Am 14. Mai 1945 endete die größ­
te Rettungsaktion der Seege­
schichte: um 14 Uhr lief im Flens­
burger Hafen das letzte Flücht­
lingsschiff ein. Der Binnenkahn 
„Hoffnung" brachte 135 Men­
schen in Sicherheit. Die erste, die 
nach Anlegen des Kahns an Land 
ging, war ein 35-jährige Mutter 
mit ihren beiden Kindern. -
Dankbar wollen wir uns zu Pfing­
sten an die Besatzungen der 
Kriegs- und Handelsschiffe erin­
nern, die unter Einsatz ihres eige­
nen Lebens mehr als zweieinhalb 
Millionen Menschen 1944/45 
über die Ostsee retteten. Wir wol­
len uns aber auch der 40.000 Kin­
der, Frauen und Männer erin­
nern, die bei der Flucht über die 
Ostsee ihr Leben lassen mussten. 
Ihrer gedenken wir. -In Zusam­
menarbeit mit dem Ostsee-Ar­
chiv Heinz Schön lädt zum 60. 
Jahrestag der größten Rettungs­
aktion in der Seegeschichte 
1944/45 die Ostsee-Akademie 
(im Pommernzentrum, Lübeck-
Travemünde) vom 13. bis 17. Mai 
zum Ostsee-Treffen ein. Anmel­
dungen und weitere Informatio­
nen ab sofort unter Tel. 04502 -
803 203 (Mo - Fr vormittags), E-
Mail: office@ostseeakademie .de, 
Internet: 
www.ostseeakademie.de 

mailto:g.scheer@scheer-reisen.de
http://www.scheer-reisen.de
http://www.scheer-reisen.de
http://www.ostseeakademie.de
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Ein weiter Sprung 
in die Heimat 

Die ehemalige Dorfschule Rucken steht heute unter 
Denkmalschutz und wird als Bibliothek der neuen Schule 
genutzt . 

VON GLEN NATALIER 

Meinen Großvater habe ich nicht 
gekannt. Er war noch im Memel-
land geboren und ist 1887 nach 
Australien ausgewandert. Meine 
Großmutter habe ich auch nicht 
gekannt. Sie stammte aus Koad-
juthen. Meine Großeltern habe 
ich nicht gekannt, aber schon 
immer wollte ich ihre Heimat 
kennen lernen. Familienbriefe 
aus der Zeit meines Großvaters 
gibt es nicht mehr. Wir wissen 
nicht, warum er seine Heimat ver­
lassen hat. Mein Vater hat nicht 
viel über ihn gesprochen. Als ich 
ein Kind war, haben die Leute im 
Großen und Ganzen nicht viel 
von den Vorfahren erzählt -
besonders, wenn sie Deutsche 
waren. Australien hat in der 
ersten Hälfte des 20. Jahrhun­
derts zweimal im Krieg gegen 
Deutschland gestanden. Beson­
ders während des 1. Weltkrieges 
war es nicht leicht für die „new 
Australiens", die frisch aus 
Deutschland ausgewandert 
waren. Englisch haben sie schnell 
gelernt, aber zu Hause und mit­
einander sprachen sie noch 
deutsch. 

Nach dem 2. Weltkrieg wurde der 
Kontakt zwischen den Natalier 
Familien in Australien und 
Deutschland wieder aufgenom­
men. Ich begann mich für meine 
deutsche Abstammung und für 
das Land im Allgemeinen zu 
interessieren. Weil ich freiwillig 
in der Schule Deutsch lernte, 
konnte ich bald mit den Ver­

wandten in Westdeutschland kor­
respondieren. Später konnte ich 
sie ab und zu besuchen. Große 
Aufregung herrschte, als meine 
Schwester Merle und ich an einer 
Memellandreise mit der Familien 
und einigen Freunden teilneh­
men konnten. Enno Eden und 
seine Frau Edith (geb. Natalier) 
hatten die Tour organisiert. 

Nach dem anstrengenden Flug 
von Australien und zwei Tagen 
Erholung in Frankfurt ging es mit 
Lithuanian Airlines nach Palan-
ga. Von dort fuhren wir mit dem 
Auto direkt nach Pogegen (sie­
ben Kilometer nördlich von Til­
sit), wo wir für eine Woche Quar­
tier hatten. In Pogegen ist an der 
evangelisch-lutherischen Kirche 
eine Diakoniestation mit einem 
kleinen Hotel für Urlauber. Jetzt 
begann für uns eine Ent­
deckungsreise und für meine 
Verwandten, die vor fast sechzig 
Jahren aus ihrer Heimat flüchten 
mussten, eine Erinnerungsreise. 

Zuerst nach Rucken, dem Dorf 
meines Großvaters und der Ver­
wandten. Es war für mich ein 
ergreifendes Erlebnis, langsam 
durch das Dorf zu gehen, in die 
Kirchen, worin Großvater vor 
120 Jahren gesessen hat, einzu­
treten. Ich saß in seinem Klassen­
zimmer und sah das Haus, worin 
er vor der Emigration wohnte. 
Ich war enttäuscht, aber nicht 
überrascht, dass das heutige Dorf 
nicht dasselbe war wie das, in dem 
er dreißig Jahre gelebt hatte. Für 
die zwei in unserer Gruppe, die 

hier als Kinder gelebt hatten, war 
es eine traurige Sache. 

Vor sechzig Jahren war Rucken 
eine blühende deutsche Gemein­
schaft. Jetzt ist es ein ziemlich 
armer, ländlicher Ort auf den grü­
nen, fruchtbaren Ebenen von 
Litauen. Es fehlte also fast alles, 
was zu dem deutschen Dorf 
gehörte, welches meine Großva­
ter gekannt haben würde. Es 
scheint bald als ob die heutige 
Bevölkerung oder Regierung 
versucht hat, alles was deutsch 
war oder daran erinnerte, zu zer­
stören, auszuwischen, ganz ver­
gessen zu machen. Für mich war 
das schade, für meine Verwand­
ten ein trauriges Gefühl des Ver­
lust, aber für das Land selbst ist es 
ein unverantwortlicher Akt des 
Wahnsinns. Innerhalb von fünf­
zig Jahren haben sie den größten 
Teil ihrer Vergangenheit verlo­
ren. Ohne eine Vergangenheit 
aber kann es keine bedeutungs­
volle Gegenwart stellen, und man 
muss auch die Frage stellen, wel­
che Zukunft man erwartet. 

Edith Eden geb. Natalier 
und Fred Warschies vor der 
Eingangstür 
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Reihe Heimatkunde: 

Von der Windenburg, einer rela­
tiv starken Wehranlage des Deut­
schen Ordens, wissen wir, dass sie 
1360 n. Chr. unter der Aufsicht ei­
nes Henning Schindekop erbaut 
wurde, zunächst dem Ordens­
marschall in Königsberg, sodann 
der Komturei, später dem Haupt­
amt in Memel unterstand. Und 
weiter verweisen die Annalen des 
Ordens 1422 auf eine Sturmkata­
strophe, die der Burg die völlige 
Überflutung mit nachfolgendem 
Untergang im Haff bescherte. In 
einer Kriegsordnung aus dem 
Jahr 1507 wird die Anlage schon 
nicht mehr genannt. 

Weder die preußischen/deut-

Sehr gefreut habe ich mich auch 
die evangelisch-lutherische Kir­
che in Rucken. Dort ist Großva­
ter oft gewesen, wurde dort 
getauft und konfirmiert. Schon 
von weitem habe ich das schöne, 
aus Backstein konstruierte 
Gebäude mit dem allgegenwärti­
gen Storchennest als Dachreiter 
gesehen. Aber als wir uns der Kir­
che näherten war es klar zu sehen, 
dass sie verlassen war. So einet 
Enttäuschung! Die Kirche war 
eindeutig nicht genutzt, Bunt­
glasfenster zerschlagen, das Holz 
grau und morsch, die Orgel aus­
einandergefallen. Der alte deut­
sche Friedhof liegt neben dem 
wunderschön gepflegten litaui­
schen Friedhof, aber überwach­
sen, entweiht, vergessen. Mehre­
re schiefe, schmiedeeiserne 
Kreuze beten um Hilfe. 

Das Schulgebäude lebt noch - ist 
jetzt eine Bibliothek. Die neue 
Schule liegt dahinter. Und das 
alte, rote Gebäude wird lange 
leben, denn es gilt jetzt als Archi­
tekturdenkmal und muss ein Teil 
der Kulturgeschichte des Dorfes 
bleiben. Das Haus meines 
Großvaters steht noch. Es ist vor 
kurzem renoviert worden, aber 
die alten Scheunen standen wie 
früher. Viele alte Häuser im Dorf 
brauchen heute zwar Liebe und 
Zuwendung, viele sind aber auch 
nett und gepflegt. Etliche neue 
Häuser sind entstanden. Die 
Schülerinnen und Schüler waren 
erregt und stolz, dass sie zu mir 
auf deutsch und englische spre­
chen konnten. Neue Zeiten kom­
men, bessere Zeiten liegen am 
Horizont, und vielleicht werden 
die Vergangenheit und Kulturge­
schichte ja wieder wichtig. 

sehen noch später die russi­
schen/litauischen Forscher haben 
sich die Mühe gemacht, Überre­
ste auf dem Haff grund intensiv zu 
suchen, die möglicherweise noch 
vorhandenen steinernen Zeugen 
zu erkunden. Und dass, obgleich 
Fischer und Schiffsführer noch im 
19. Jahrhundert Mauerrest im 
Wasser gesehen haben wollen. 
Nun, diese „Verschwinden" einer 
für die damaligen Zeiten bedeu­
tungsvollen Anlage führte unter 
den Menschen zu allerhand Spe­
kulationen, zu kühnen Mut­
maßungen, zu ängstlichen Ah­
nungen. Und eine dieser teilweise 
verschwörerischen Vermutungen 
lautete wie folgt: 

Die W'mdenburg 


